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1e sich hinweisen eiwa aut das NCeUE christliche Lebensgefüh
1n der sich bildenden jugendlichen romanisch-germanischen Völker-
gemeinschafift. Was da eutfe zumal ın Deutschland Fragen all-
geworifen wird W1C erg1ıng 0S der Volksseele Del dieser egeg-
1UNGY und Durchdringung mI1T dem Christentum, W1C aber wurden
auch Christentum und Kirche VO  —_ dieser Begegnung beeinilußt
1ese rage 1sTt TOLZ inrer oit abschreckend und beschämend

Ähnlichwissenschaitlichen Behandlung doch en Ernstes wert.
verhält sich mit der christlichen uns der Zeit, mi1t den AÄAn:-

INeS,
Tlangen eiıner abendländischen Bildung innerhalb des Kirchenrau-

Schr beachten wären auch die Ansätze der sozlalen und
wirtschaiftflichen Entwicklung, die IUr das M aber auch Tür die
mittelalterliche Kirche entscheiden wurden. Das Werden des
Feudalwesens ist N1IC LUr e1n ema der Profangeschichte und
das Eigenkirchenwesen WEr aut ange eit Tur die Kirche Lebens-
Torm und Schicksal zugleich. Der vielleicht würde der erl ant-
worfen, daß das außerhalb Se1ines /Zieles 1ege genuüge ihm,
die Grundlage test Jegen, VON der dUus 1ese weiliteren /Ziele

werden können. Und vielleicht hat rec
recht gesehen und dann allgemach auch ın Angriff
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Die Arbeit wurde sowohl bei der Disputation der Universi-
tat W1e 1n den Besprechungen der Presse als C1N Wendepunkt 1mM
Verhältnis zwischen evangelischer und katholischer Theologie ın
Dänemark, als 1n Werk VOIN kirchengeschichtlicher Bedeutung für
den Norden Dezeichnet War doch ZU erstenmal, daß eln Iu-
therischer Theologe hier and sich die Mühe gegeben hatte;

den genuinen Quellen katholischen Denkens gehen, h$
Thomas V, quin und die Renalissance selner edanken 1mM LICUETEeN
Thomismus ZU. Gegenstand einer Spezialstudie machen. hat
das mit grober Gründlichkeit und geradezu liebevoller Einfühlunggetian Seine Arbeit beruht N1IC Dloß aul gewissenhaftem St{u-
diıum der einschlägigen Literatur, sondern ebensosehr aut persön-lichem Kontakt mit Vertretern des NeUeTEeN homismus, enen

auTt Auslandsreisen, besonders Ure einen Studienautfenthalt in
Freiburg-Schweiz ın Fühlung Irat. ast könnte INa der
Thomismus habe dem Ilutherischen Theologen angetlan Thomas
VON quin 1st IUr ‚„das leuchtende Gestirn der katholischen
Theologie‘‘. Auft Schritt und TT kommt die AÄnerkennung des
ert. Zu USCAruC nicht gerade in lrekien Lobeserhebungen,als vielmehr Urc vorurteilsloses, verständnisvalles Hervorheben
der groben Gedanken des Aquinaten.

Der 1Le y  1e in NeuUueTem Thomismus‘‘ ist 1indes nicht
verstehen, als oD d bloß die thomistische Philosophie und

Theologie Ortie käme, und nicht auch der lutherische Theologe.Denn die Schri{ft 1st ebensosehr eine kritische Auseinandersetizung
VO protfestantischen Standpunkt dus,. Es re sich 1ne grund-verschiedene Auffassung der Offenbarung Gottes den Men-

tische
schen: die thomistisch-katholische und die reiormatorisch-protestan-Den S0q Neuprotestantismus, ants und Schleiermachers
Subjektivismus, lehnt ab D Fragen, die VO  — dieser e1te
die katholische Theologie geste wurden, konnte 1ese etzten
Endes N1IC ernNst nehmen. Wenn die katholische Kirche sich
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geklagt sah, daß S1e ine unpersönliche Autoritätsreligion oder
eine mystische Sakramentsreligion sel, brauchte S1C sich nicht g-
rofifen ühlen Diese Walien N1IC die der Reiorma-
iLoren. Von der Barthianschen Theologie her hat indes der Katho-
1Z1SMUS eine rage gehört, die Antwort erheischt. Die rage lau-
tel, scharti iormulhliert VOIL einem katholischen Theologen: Wird
in der katholischen Kirche wirklich und wahrhafifig ott die hre
gegeben ”“ (17)

Nicht weniger abfällig w1e Uuber den Neuprotestantismus urteilt
über die nach-tridentinische „„molinistische, jesuitische‘‘ T heolo-

gle LEr O1g hier Eschweiler, DIie wel Wege der NeueTel
Theologıie, namentlich iın der Ablehnung der ratilonellen Apologetik.
Die Antwort aul Eschweilers AÄngriffie, die Lan 1n dieser
Zeitschri{ft (1926) 436 IL und Stufler iın 7KathTheol 1926 /27
gegeben haben, sind leider NC berücksichtigt.

will also Katholizismus und Protestantismus 1Ur in ihrer
„klas  hen  <& Form, also 1Ur den thomistischen und reformator1-
Schen Barth.) Standpunkt gelten lassen. Katholizismus 1ST ihm
die theologia gloriae, die speculatıo majestatis, der Glaube
das gratia perfic1i natiuram durch Teilnahme Gotlies aliur und
V1S10 beatilica „Die tieiste Intention des T homismus ist sechen

DIS ZU Schauen des dreleinigen Gottes Die SchluBßfolgerung
dieses aubDens ist die Muyustik, das immer tiefer erkennende Vor-
dringen ın das Mysterium der Gottheit, die immer innigere Ver-
ein1gung mI1t ott in seinem dreieinigen Dasenn. Die Glaubens-
intention Luthers dagegen 1sST hören, nämlich das Wort (Gottes

den Süunder Diese re VO Wort i1St Schutzmitte
jede AÄArt VON Gottspekulation und Dreieinigkeitsmystik. Wo der
IThomismus Sagt Sein und das Christentum 1n der Teilhaftigkeit
mit der göttflichen Natur bestehen läht, q die Reiormatoren
Wort und lassen das Christentum bestehen 1n Verkündigung und
des Menschen Hören aut das Wort VON na iın CAÄArMStIasS
Fuür den sundigen Menschen omm 2150 kein anderes Gottesver-
hältnis iın Betracht als eben das des Sunders Mit Barth

die analogıa ontis als „Erfindung des Antichrists“‘ ab. Fuür
diesen reiormatorischen Standpunkt beansprucht die Bezeich-
HNUNG theologia CrucIls.

Man dari wohl daß bei dieser Auseinandersetzung die
katholische Theologie TOLZ er Verschiedenheit besser abschne1l-
det als die der Reiormatoren. DIie ersiere ist nicht bloßß wWw1e

dem 1Le der Abhandlung entspricht eingehender, ondern
auch überzeugender dargestellft, daß Nan den ert q als.
Krypto-Ihomisten bezeichnet hat. uch die thom1i-
tische Auffassung ellung nımmt, vermeidet N jegliche Polemik.
Er will „„eine Aussprache, die ebenso tern VO  S koniessionellen
Frieden 1eg Ww1e VO  S theologischen Streit, ine Auseinanderset-
U1N4G, bei der el Dartner sich 1m KampI TUr die Wahrheit VOeTl-
eint wissen.“‘

Disputation die Deilden Koniessionen einander näher g-
bracht hat? In seinen abschliebenden Wortfen sprach VO  —_ „„dem
klafifenden Abgrund der Glaubensspaltung, VOT dem WIr auch eutie
noch stehen Selbst WEeIiIilll SE w1e sich ausdrückte, dem 0-
ischen Opponenten auditorio „eine freundschaitliche Hand Uber
die frennende reichte‘‘, War das nicht als theologische An-
näherung gemeint. roizdem dürite die Disputation e1n positives
esulta gebracht en Es ist jetz arhnel geschaffen nicht
bloß über das theologische Wollen des Protestantismus SOMN-
dern VOT em und hier 1m orden ZU) ersten Mal über das wahre
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esen des Katholiziısmus hat sich se1bst ZUL Aufgabe g -
macht und 05 zugleich eindringlich als „Aufgabe IUr jede Uunftige
Auseinandersetzung mit der katholischen Kirche bezeichnet, den
Katholizismus verstehen, W1C sich selbst versteht‘‘“. arın
1eg der Haupigewinn dieses „groBben Tages  04 der Kopenhage-
Ner Universität, W1e INa  > den Oktober 1937 genannt hat hat
der nordischen Theologie das wahre Antlıtz der katholischen Kirche
gezeigt MOge S1C darin die ZUuüge der Multter erkennen.

Menzinger
80B On Cal M., CH1ON Bde (492 DA 557 Harıs

1936/1937, can 1e p
Der erstie hat als Nebentitel Le probleme des Causes Oll-

des eT1 le DUr agıir. Er will 1ne allgemeine Metaphysik der actı1o
bieten ın ihrer aNZEN umtifassenden Bedeutung. Es ist iın Wirklich-
keit 21n Yalız Werk, das 1n der berühmten Doktorthese glei-
chen 11ıtels (1893) kein Gegenstück hat. Der Auibau der nier-
suchung hat grobe Ähnlic  el mi1t dem des iIrüheren Werkes L’Etire

Der Teu explorationeT les OIires (val 104)
ascendante, SUC die Aniwort aut die rage: WOo iinden WIr den
Begri1{f der actlio iın seiner einnel verwirklicht, als reine
Initiative, ohne Passivität? In den materilellen „Wirkursachen‘‘
W1ieg Del welitem die Dassivität VOT. 1nNe gewisse Tätigkeit 1st
ıhlınen nicht abszusprechen; aber ist 1n innen keine Initiative,
keine ‚„„‚autochtone Aktivität‘“. Diese Linden WIr 1mM geistigen Wirken
des Menschen, iın den bewußten und Irelen aCIius humanı (nicht
bloß aCIUSs hominis!), und Wr mit wachsender Vollkommenheit
in eren verschiedenen Stuien Wirken auf die Materie; Tätigkeit
des enschen auTt sich selbst, beschauende Tätigkeit. Diese Pas-
s1ivıtät aul en Seinsstufen, verbunden mi1t der steigenden Ak-
LiV1Ltäl, drängt das Problem und die Bejahung des aCIus auTt

Der Teıl, mystere du DUr agır, untersucht diesen Begri{fi des
aCIus us  + reine Tätigkeil, ew1ges Zeugen, zugleich notwendiger-
Welse unerschaitfene jiebe, persönliche immanente Beziehungen.
Diese Ausführungen, die allerdings nicht den arstien des Bu-
ches gehören, welisen schon VO  — der Philosophie duUusSs auft das (1e-
heimnis der T1inıtla hin un stehen, ohne philosophisch das (Ge-
heimnis ergründen oder ewelsen wollen, doch gewissermaben
iın se1inem Lichte behandelt dann die rage: Wie kann der
aCIus Irel, ohne jede Passıvität, chöpfer und 1el endlicher
Wesen se1in, die ihm ihre Tätigkeit verdanken und zugleich IUr sich
und Tür Gott existieren”? elches 1st die Haltung, die den geistigen
Wesen ott hın zukommt ” Der Teil, aCCessions des CauU-
SCS secondes la premiere, untersucht das Verhältnis der g -
schalififenen Wirkursachen Zu aCctIus Drimus. Schon 1n den materi1el-
len, eDlosen Wesen isT, TOLZ er Passiıvität, e1n Tätigkeitsprinzip,
e cehbauche d’action  68  %s 1eSs 1sT 1Ur möglich, weil iın innen schon
virtuelle eistigke1 isT, e1n gleichsam materialisierter Gedanke,
der hinweist aul einen lebendigen und wirkenden Gedanken Diese
Teilnahme geistigen Wirken erscheint schon klarer iın der
Spontaneität der lebenden Wesen, viel mehr noch ın den geistigen
Geschöpfen, die Irel und bewußt inrem eigenen Geschick m1-
wirken. Dieser ufistieg des Tätigkeitsprinzips SOWI1Ee die Vorbe-
reitung jeder höheren ulTe Urc die uniere, diese Solidarität
er Wirkursachen des Universums welsen hin auft Gott, dessen
Tätigkeit en geschaffenen Ursachen ın ihrer Vielfältigkeit die
auisteigende Einheit g1ibt Da drängt ich ZUu Schluß die rage
autf SE nicht möglich, i1st N1ıC q verpflichtend, danach


